
A }{() Kirchengeschichte

J1, lehnte Gjauleiter Franz Hofer jeden AML- ben Uun: Wirken amperts. UÜber den National-
lichen Verkehr miıt ihm ab e facto MUSsSiE 11U  3 SO7]lalismus ın Österreich, Tirol un: Vorarlberg
Lampert cdas Amlt des Administrators ausüben. handeln Maxıimilian Liebmann, Josef (Gjelmi
Dieser nahm Cdie Aktionen des Kegımes Uun: Gerhard Wanner. ES folgen eıtrage über
nicht einfach hin Er protestierte Cdie Cdie e1t amperts 1mmM un: ın der Verban-
damaligen Klosteraufhebungen. In der Folge HNUNg bis ZuUu!r Hinrichtung ın Halle un: schliefß-
wurde 1940 dreimal nacheinander einge- ich über Cdie „S5tätten der Erinnerung”. Leider
sperrt. Anschliefßsend kam ın das Dachau, wird der SONS cehr gewissenhaft gestaltete
VOo  3 diesem nach Sachsenhausen, dann wieder Band VOo  3 keinem Kegister erschlossen. DE 1mmM
nach Dachau. ach einem kurzen Aufenthalt Zuge der Seligsprechung sicherlich 1n Neu-
ın selner He1lımat wurde „gauverwiesen.. auflage erwartien 1st, wird Gelegenheit sEe1IN,
Physisch schon ziemlich gebrochen, konnte diesen Mangel beheben.
dennoch ın tettin verdienstvaöall als eelsor- LiINZ Rudolf Zinnhobler
gCcI wirken. 1942 wurde ihm überraschend eın
„Heimaturlaub” gewährt. nier der Bedingung,
den Priesterberuf aufzugeben Uun: heiraten, ©  e Nastalnczyk, Woltgang: VWıe dıe Schlesierwurde ihm o Cdie Freiheit angeboten. IDE1 Christen wurden, un csInd. Fın Rel-Lampert Cdieser Versuchung widerstand, wurde

trag ZUT schlesischen Kulturgeschichte. Ver-nach drei „Schauprozessen‘ Novem- Jag Schnaell un Sterner, Regensburg 2011ber 1944 ın Halle Saale enthauptet. (276, AAr AbD.) Geb uro 34,95 (D) uro/Zum Freundeskreis arl amperts g- 306,00 (A) ( HF 49,90 ISBN 8-3-/7Y954-hörte der Linzer Diozesanprliester ID Franz
8-8Ohnmacht Dieser WT Sekretär

VOo  3 Bischof Johannes Marıa Gföllner Uun: (1E- Der Regensburger emerıtierte Religionspäd-
neralsekretär der SeWESCH Uun: wurde erlebhte noch als ind 1mmM Jahre 1945 Cdie
fort nach dem „Anschluss”, Marz 19358, Vertreibung AUS Breslau Uun: selner schlesischen
eingesperrt. Drel Onate spater kam ın cdas He1imat Der Schreiber Cdieser Z eilen hatte 1ICUN

Dachau. Auf den welteren Stationen SE1- Jahre lang cdas Vergnugen, ih als Kollegen
11685 Leidensweges traf Immer wieder mıt Uun: Freund der Katholisch Theologischen
arl Lampert ILNCIL, den achtete Uun: Fakultät der Regensburger Unıiversita: be-
bewunderte. Ohnmacht bliehb AMAT Cdie Hın- gleiten un: ih als eimatbewussten Patrıoten
richtung erspart, se1in Schicksal WT ber ın SC- kennen lernen. Ich rechnete ihm hoch
WISSer Welse noch tragischer als cdas amperts. . dass cehr früh professionelle Kontakte
Als psychophysisches Wrack WT YST 1946 7 Uun: Freundschaften nicht 11UT miıt kirchlichen
ın Clie 107€eSE L1inz zurückgekommen. Im reiIsen der damaligen DDK, VOT allem ber
Buchenwald WT „medizinischen Versuchen“ uch miıt polnischen Mitbrüdern Uun: Kollegen
auUsgeSsELZL worden, WAS nach un: nach gEIS- pflegte. Auf mich weni1gstens wirkte diese E1in-
tiger Umnachtung un: Verlust des Sprachver- stellung vernünftig, nobel Uun: christlich.
mögens führte. ÄAm 11 April 1954 erlöste der [ese Vorbemerkung E1 gestattel, e1-
Tod den YST 60-Jährigen Prilester VOo  3 selinem nıges zu Verständnis mancher unbequemer
Leiden. (Zu ihm Uun: selnen Beziehungen Passagen selner „Schlesischen Kulturgeschich-

Lampert vgl Zinnhobler, Er 1tt für SE1- te  6C beizutragen. In Wirklichkeit wollte der
1Tiec1HN Bischof Franz Ohnmacht 11893-1954| Verfasser 1n€e Kirchengeschichte Schlesiens
1mmM Lichte Quellen, 1N: Jahrbuch schreiben, WwI1IE MIr mitgeteilt hatte Er 1tt WI1IE
Musealvereins 2004, 5692637 UÜber- viele selner Schicksalsgenossen einer SEWIS-
arbeitete Fassung 1n ders., [Das Bıstum L1ınz 1mmM E1 Verdrängung der kirchlichen TIraditionen
Spannungsfeld des Nationalsozialismus, L1nz Schlesiens durch Cdie Nachfahren Uun:
2011, 147-214) Landsleute der HL[ Hedwig. [Das bedeutet nach

[Das vorliegende Buch stellt 1n€e beacht- selner Meinung keineswegs, dass Kirche Uun:
liche Uun: umfassende Textsammlung dar, geht C'hristentum überhaupt ın schlechtere Hände
ber nicht auf Cdie hier aufgezeigten /usam- gekommen waren, abgesehen VO  3 der Geißel
menhänge e1n. ESs bietet Erinnerungen, Briefe, eiINes atheistischen Systems. ber weil ihm Cdie
Zeugnisse Uun: Dokumente, behandelt cdas SE- polnischen Katholiken nicht gleichgültig
ligsprechungsverfahren Uun: cschildert das Le- ICIL, empfand Cdie politisch motivJıerte Leug-
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waren, lehnte Gauleiter Franz Hofer jeden amt-
lichen Verkehr mit ihm ab. De facto musste nun 
Lampert das Amt des Administrators ausüben. 
Dieser nahm die Aktionen des neuen Regimes 
nicht einfach hin. Er protestierte z. B. gegen die 
damaligen Klosteraufh ebungen. In der Folge 
wurde er 1940 dreimal nacheinander einge-
sperrt. Anschließend kam er in das KZ Dachau, 
von diesem nach Sachsenhausen, dann wieder 
nach Dachau. Nach einem kurzen Aufenthalt 
in seiner Heimat wurde er „gauverwiesen“. 
Physisch schon ziemlich gebrochen, konnte er 
dennoch in Stettin verdienstvoll als Seelsor-
ger wirken. 1942 wurde ihm überraschend ein 
„Heimaturlaub“ gewährt. Unter der Bedingung, 
den Priesterberuf aufzugeben und zu heiraten, 
wurde ihm sogar die Freiheit angeboten. Da 
Lampert dieser Versuchung widerstand, wurde 
er nach drei „Schauprozessen“ am 13. Novem-
ber 1944 in Halle a. d. Saale enthauptet.

Zum Freundeskreis Carl Lamperts ge-
hörte der Linzer Diözesanpriester DDr. Franz 
Ohnmacht (1893–1954). Dieser war Sekretär 
von Bischof Johannes Maria Gföllner und Ge-
neralsekretär der KA gewesen und wurde so-
fort nach dem „Anschluss“, am 13. März 1938, 
eingesperrt. Drei Monate später kam er in das 
KZ Dachau. Auf den weiteren Stationen sei-
nes Leidensweges traf er immer wieder mit 
Carl Lampert zusammen, den er achtete und 
bewunderte. Ohnmacht blieb zwar die Hin-
richtung erspart, sein Schicksal war aber in ge-
wisser Weise noch tragischer als das Lamperts. 
Als psychophysisches Wrack war er erst 1946 (!) 
in die Diözese Linz zurückgekommen. Im KZ 
Buchenwald war er „medizinischen Versuchen“ 
ausgesetzt worden, was nach und nach zu geis-
tiger Umnachtung und Verlust des Sprachver-
mögens führte. Am 11. April 1954 erlöste der 
Tod den erst 60-jährigen Priester von seinem 
Leiden. (Zu ihm und zu seinen Beziehungen zu 
C. Lampert vgl. R. Zinnhobler, Er litt für sei-
nen Bischof – Franz Ohnmacht [1893–1954] 
im Lichte neuer Quellen, in: Jahrbuch d. OÖ 
Musealvereins 149/I., 2004, 569–637. Über-
arbeitete Fassung in: ders., Das Bistum Linz im 
Spannungsfeld des Nationalsozialismus, Linz 
2011, 147–214).

Das vorliegende Buch stellt eine beacht-
liche und umfassende Textsammlung dar, geht 
aber nicht auf die hier aufgezeigten Zusam-
menhänge ein. Es bietet Erinnerungen, Briefe, 
Zeugnisse und Dokumente, behandelt das Se-
ligsprechungsverfahren und schildert das Le-

ben und Wirken Lamperts. Über den National-
sozialismus in Österreich, Tirol und Vorarlberg 
handeln Maximilian Liebmann, Josef Gelmi 
und Gerhard Wanner. Es folgen Beiträge über 
die Zeit Lamperts im KZ und in der Verban-
nung bis zur Hinrichtung in Halle und schließ-
lich über die „Stätten der Erinnerung“. Leider 
wird der sonst sehr gewissenhaft  gestaltete 
Band von keinem Register erschlossen. Da im 
Zuge der Seligsprechung sicherlich eine Neu-
aufl age zu erwarten ist, wird Gelegenheit sein, 
diesen Mangel zu beheben.
Linz Rudolf Zinnhobler

◆ Nastainczyk, Wolfgang: Wie die Schlesier 
Christen wurden, waren und sind. Ein Bei-
trag zur schlesischen Kulturgeschichte. Ver-
lag Schnell und Steiner, Regensburg 2011. 
(276, 7 s/w Abb.) Geb. Euro 34,95 (D) / Euro 
36,00 (A) / CHF 49,90. ISBN 978-3-7954-
2468-8.

Der Regensburger emeritierte Religionspäd-
agoge erlebte noch als Kind im Jahre 1945 die 
Vertreibung aus Breslau und seiner schlesischen 
Heimat. Der Schreiber dieser Zeilen hatte neun 
Jahre lang das Vergnügen, ihn als Kollegen 
und Freund an der Katholisch Th eologischen 
Fakultät der Regensburger Universität zu be-
gleiten und ihn als heimatbewussten Patrioten 
kennen zu lernen. Ich rechnete ihm stets hoch 
an, dass er sehr früh professionelle Kontakte 
und Freundschaft en nicht nur mit kirchlichen 
Kreisen der damaligen DDR, vor allem aber 
auch mit polnischen Mitbrüdern und Kollegen 
pfl egte. Auf mich wenigstens wirkte diese Ein-
stellung vernünft ig, nobel und christlich.

Diese Vorbemerkung sei gestattet, um ei-
niges zum Verständnis mancher unbequemer 
Passagen seiner „schlesischen Kulturgeschich-
te“ beizutragen. In Wirklichkeit wollte der 
Verfasser eine Kirchengeschichte Schlesiens 
schreiben, wie er mir mitgeteilt hatte. Er litt wie 
viele seiner Schicksalsgenossen an einer gewis-
sen Verdrängung der kirchlichen Traditionen 
Schlesiens durch die neuen Nachfahren und 
Landsleute der hl. Hedwig. Das bedeutet nach 
seiner Meinung keineswegs, dass Kirche und 
Christentum überhaupt in schlechtere Hände 
gekommen wären, abgesehen von der Geißel 
eines atheistischen Systems. Aber weil ihm die 
polnischen Katholiken nicht gleichgültig wa-
ren, empfand er die politisch motivierte Leug-
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HNUNg ihrer „schlesischen Kulturgeschichte” als Elend, vertrieben, „umgesiedelt” un: mıt fal-
1n€e Art „Verrat”. Indem sich auf dieser Linıe schen Hoffnungen nach Schlesien gelockt WT -

bewegte, wollte 1mmM vorliegenden Buch aller- den Der Verfasser spricht diese schmerzlichen
dings ein1ges aufklären un: zurechtrücken. organge als verlogene aMONIE

SO ringt sich der UfOor celhbst der hoft- [Dass trotzdem einer Versöhnung der
nungsvollen Schlussfolgerung durch, dass eın deutschen Vertriebenen miıt den polnischen
gelebter christlicher Glaube, uch WEI111 sich kam, WT neben dem offensichtlichen Wirken
ın einer Sprache, Mentalität un: Kultur des Heiligen (Je1lstes cdas Verdienst ZweIer be-
außert, viel Erleuchtung miıt sich bringen gnadeter Prälaten: ESs dies der Bekenner
könne, dass der fremde Glaubensbruder Uun: Stephan Kardinal Wyszynski ( 1981 Uun: der
Cdie fremde Glaubensschwester uch ın einer Sel Clarol Woityla, damals Kardinalerzbischof
weni1ger gewohnten Kkatholischen Lebensart VOo  3 Krakau, der späatere aps! Johannes Paul
deren Wert durchaus erkennen, schät- 1L., 2005 (329) Darzu kam Cdie Bereitschaft
7e11 Uun: weiterzuführen VELINAS. SO kann ZuUu!r Versöhnung schließlich uch der deutschen
schließen: das entvölkerte Uun: ausgeblutete Bischöfe, fast durchwegs altler des /weiten
Hauptgebiet Schlesiens belebte sich mıt UEl Vatikanischen Konzils Hıer E1
Menschen VOo  3 anderer Sprache, Lebensart Uun: schließlich der politische Weitblick Uun: Cdie
Religiosität, Cdie sich JE länger JE mehr uch als Selbstbescheidung Helmut Kohls dankbar
Wahrer un: ulter alter erlte verstehen Uun: erkannt, des rheinischen Katholiken, kuropa-
verhalten.“ (244) politikers un: Kanzlers der Wiedervereinigung.

[Das Bild des deutschen Bundeskanzlers Uun: desDer berechtigte Stolz über 1n€e Jahrhun-
derte alte kirchliche TIradition des cschlesischen Papstes AUS Polen, WI1IE 61€ ın den 1990iger-Jah-
Katholizismus, se1INe Diege Uun: Niederlagen 1E durch cdas symbolträchtige wieder geöffnete
1mmM Zeitalter der Reformation Uun: danach, Cdie Brandenburger Tlor schritten, hat mittlerweile
schließlich anständige Welse, einen MOdUuSs V1I- kEingang ın Cdie Schulbücher gefunden.
vendi mıt der evangelischen Minderheit 242 f.) [Das Buch „WiIe Cdie Schlesier C'hristen WUTI -

finden, berechtigt ihn, Fehlverhalten Uun: den, Uun: sind“ bietet detailliertes HisS-
Unrecht uch der schliefßlich siegreichen polni- torisches Material, cdas verdient, festgehalten
schen Neusiedler, hne polemisieren, wahr- werden. ES lässt vielschichtige Lesarten Z

WI1IE 61€E schon 1mmM Titel zu Ausdruck kommen.heitsgemäfs auszusprechen. 228-232)
[Das dem allgemeinen Kirchenrecht hohn- ber SeE1INE hervorragendsten Merfrıten bestehen

sprechende Schnellverfahren des polnischen melnes Frachtens 1mmM aufßerst gelungenen Ee1It-
Primas Kardinal Hlond ( 1948 wurde uch ZEUgNIS, 1mmM „Bekenntnis einer schönen
ın Kom zunächst nicht ofhziell anerkannt, Seele“ WI1IE sich 1wa der Österreichische Schle-
her 11UT ‚stillschweigend geduldet”. [)as darf SiIer Joseph VOo  3 Eichendorfft ( 1857 U:  C -
als allgemein bekannt ANSCHOINIL werden. drückt hätte

Gerhard Winkler 15Nastainczyk spricht VOo  3 einem „patriotischen Wilhering
Messlan1smus, kolonisatorischen Überschwang
un: kommunistischer Politik.“ (228) Trotzdem
zeigt der Verfasser uch Verständnis für cdas

KUNST  ISSENSCHAFTprekäre Uun: aufßergewöhnliche Dilemma, ın
welchem sich der Primas 1945 befand, als
sich CZWUNSCH sah, rasch entscheiden Uun: ©  e Barck, Karlheinz / Fontius, Martın /Schlen-

stedt, Dieter Steinwachs, Burkhart / Wolft-unverzüglich handeln. [Dass JL der
Haltung des Primaso hierzulande unfer Ju- zettel, Friedrich Hg.) Asthetische Grund-

Degrifftfe. Hıstorisches Wörterbuch n csıehengendlichen Idealisten Kirchenaustritten
kam, zeigt, WI1IE risikoreich politisches Handeln Bänden. Studienausgabe. Verlag Metz-

ın Krisenzeliten se1in kann ler, Stuttgart-Weırmar 2010 (CXI, 5690,
Schuber) Kart uro (D) UuroIn Wirklichkeit WT al l Cdies stalinistische
(A) ( HF ISBN Y /8-3-47/76-02353-/Unfriedenspolitik, nämlich durch Unrecht,

ngst, Rachsucht un: Misstrauen den Unfrie- Wiıe rezensiert 111a eın siebenbändiges, 1772
den schüren Uun: nach der Devise „Divide VOo  3 unterschiedlichen Autoren un: Autorin-
et impera!” verewigen: Millionen sollten der 1IiCc1H verfasste eıtrage Uun: zahlreiche weililtere
heimatlichen polnischen Ostgebiete beraubt, 1ın Begriffe ın Orm VOo  3 Querverweisen umfas-
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nung ihrer „schlesischen Kulturgeschichte“ als 
eine Art „Verrat“. Indem er sich auf dieser Linie 
bewegte, wollte er im vorliegenden Buch aller-
dings einiges aufk lären und zurechtrücken.

So ringt sich der Autor selbst zu der hoff -
nungsvollen Schlussfolgerung durch, dass ein 
gelebter christlicher Glaube, auch wenn er sich 
in einer neuen Sprache, Mentalität und Kultur 
äußert, so viel Erleuchtung mit sich bringen 
könne, dass der fremde Glaubensbruder und 
die fremde Glaubensschwester auch in einer 
weniger gewohnten katholischen Lebensart 
deren Wert durchaus zu erkennen, zu schät-
zen und weiterzuführen vermag. So kann er 
schließen: „… das entvölkerte und ausgeblutete 
Hauptgebiet Schlesiens belebte sich mit neuen 
Menschen von anderer Sprache, Lebensart und 
Religiosität, die sich je länger je mehr auch als 
Wahrer und Hüter alter Werte verstehen und 
verhalten.“ (244)

Der berechtigte Stolz über eine Jahrhun-
derte alte kirchliche Tradition des schlesischen 
Katholizismus, seine Siege und Niederlagen 
im Zeitalter der Reformation und danach, die 
schließlich anständige Weise, einen modus vi-
vendi mit der evangelischen Minderheit (242 f.) 
zu fi nden, berechtigt ihn, Fehlverhalten und 
Unrecht auch der schließlich siegreichen polni-
schen Neusiedler, ohne zu polemisieren, wahr-
heitsgemäß auszusprechen. (228–232)

Das dem allgemeinen Kirchenrecht hohn-
sprechende Schnellverfahren des polnischen 
Primas Kardinal Hlond († 1948) wurde auch 
in Rom zunächst nicht offi  ziell anerkannt, 
eher nur „stillschweigend geduldet“. Das darf 
als allgemein bekannt angenommen werden. 
Nastainczyk spricht von einem „patriotischen 
Messianismus, kolonisatorischen Überschwang 
und kommunistischer Politik.“ (228) Trotzdem 
zeigt der Verfasser auch Verständnis für das 
prekäre und außergewöhnliche Dilemma, in 
welchem sich der Primas 1945 befand, als er 
sich gezwungen sah, rasch zu entscheiden und 
unverzüglich zu handeln. Dass es wegen der 
Haltung des Primas sogar hierzulande unter ju-
gendlichen Idealisten z. B. zu Kirchenaustritten 
kam, zeigt, wie risikoreich politisches Handeln 
in Krisenzeiten sein kann.

In Wirklichkeit war all dies stalinistische 
Unfriedenspolitik, nämlich durch Unrecht, 
Angst, Rachsucht und Misstrauen den Unfrie-
den zu schüren und nach der Devise „Divide 
et impera!“ zu verewigen: Millionen sollten der 
heimatlichen polnischen Ostgebiete beraubt, in 

Elend, vertrieben, „umgesiedelt“ und mit fal-
schen Hoff nungen nach Schlesien gelockt wer-
den. Der Verfasser spricht diese schmerzlichen 
Vorgänge als verlogene Dämonie an.

Dass es trotzdem zu einer Versöhnung der 
deutschen Vertriebenen mit den polnischen 
kam, war neben dem off ensichtlichen Wirken 
des Heiligen Geistes das Verdienst zweier be-
gnadeter Prälaten: Es waren dies der Bekenner 
Stephan Kardinal Wyszynski († 1981) und der 
Sel. Carol Woityla, damals Kardinalerzbischof 
von Krakau, der spätere Papst Johannes Paul 
II., † 2005 (329). Dazu kam die Bereitschaft  
zur Versöhnung schließlich auch der deutschen 
Bischöfe, fast durchwegs Väter des Zweiten 
Vatikanischen Konzils (1962–1965). Hier sei 
schließlich der politische Weitblick und die 
Selbstbescheidung Helmut Kohls dankbar an-
erkannt, des rheinischen Katholiken, Europa-
politikers und Kanzlers der Wiedervereinigung. 
Das Bild des deutschen Bundeskanzlers und des 
Papstes aus Polen, wie sie in den 1990iger-Jah-
ren durch das symbolträchtige wieder geöff nete 
Brandenburger Tor schritten, hat mittlerweile 
Eingang in die Schulbücher gefunden.

Das Buch „Wie die Schlesier Christen wur-
den, waren und sind“ bietet detailliertes his-
torisches Material, das verdient, festgehalten 
zu werden. Es lässt vielschichtige Lesarten zu, 
wie sie schon im Titel zum Ausdruck kommen. 
Aber seine hervorragendsten Meriten bestehen 
meines Erachtens im äußerst gelungenen Zeit-
zeugnis, d. h. im „Bekenntnis einer schönen 
Seele“ wie sich etwa der österreichische Schle-
sier Joseph von Eichendorff  († 1857) ausge-
drückt hätte.
Wilhering Gerhard B. Winkler OCist
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◆ Barck, Karlheinz / Fontius, Martin / Schlen-
stedt, Dieter / Steinwachs, Burkhart / Wolf-
zettel, Friedrich (Hg.): Ästhetische Grund-
begriffe. Historisches Wörterbuch in sieben 
Bänden. Studienausgabe. Verlag J. B. Metz-
ler, Stuttgart–Weimar 2010. (CXI, 5890, 
Schuber) Kart. Euro 199,95 (D) / Euro 205,60 
(A) / CHF 268,00. ISBN 978-3-476-02353-7.

Wie rezensiert man ein siebenbändiges, 172 
von unterschiedlichen Autoren und Autorin-
nen verfasste Beiträge und zahlreiche weitere 
Begriff e in Form von Querverweisen umfas-


